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I. KITGUIDE ς WARUM? 

Julia Heeb 

Das Museumsdorf Düppel ist seit seiner Gründung 1975 durch den Fördererkreis Museumdorf 

Düppel e.V. als Autorität für das bäuerliche Mittelalter um 1200 und die Experimentelle 

Archäologie über die Grenzen Deutschlands hinweg bekannt. Diesen Ruf möchten das 

Stadtmuseum Berlin als fachlicher Betreiber des Standortes, und auch der Förderverein, 

verantwortlich für die lebendige Alltags- und Handwerksdarstellung, weiter ausbauen. Hierfür 

ist eine wissenschaftliche Grundlage aller Inhalte, die an Besucher:innen vermitteltet werden, 

unumgänglich. Wissenschaft bedeutet immer auch Wandel, denn oft werden alte Erkenntnisse 

durch neue Forschungen abgelöst, bis diese eventuell widerlegt werden. 

Da es im Museumsdorf Düppel sehr viele Themen und Bereiche gibt, von der Rückzüchtung 

alter Nutztierrassen über den Anbau und die Verarbeitung von Textilhanf bis hin zu Bauweisen 

und Einrichtung von Hausrekonstruktionen, muss ein konstanter Dialog zwischen externen 

Fachleuten aus verschiedenen Forschungsbereichen stattfinden. Dies geschieht zum Großteil 

informell. 

²ƛŎƘǘƛƎ ƛǎǘ ƧŜŘƻŎƘ ǿƛǊƪƭƛŎƘ ŘŜǊ ƪǳƭǘǳǊŜƭƭŜΣ ŎƘǊƛǎǘƭƛŎƘŜ YƻƴǘŜȄǘ Ȋǳ ŘŜǊ ½ŜƛǘΦ α5ƛŜ ¦ƴǘŜǊƪƭŜƛŘǳƴƎ ƛƳ 

Mittelalter kann den gesellschaftlichen Konventionen nach ohne Gesichtsverlust nicht als 

ŜƛƴȊƛƎŜ YƭŜƛŘǳƴƎ ƎŜǘǊŀƎŜƴ ǿŜǊŘŜƴά (Kania 2010, ммлύΦ  ±ƻǊ ŀƭƭŜƳ CǊŀǳŜƴ ǿŜǊŘŜƴ ǿƻƘƭ αǿŜƴƛƎ 

Iŀǳǘά ƎŜȊŜƛƎǘ ƘŀōŜƴ ǳƴŘ ƛƳƳŜǊ ŘŜƴ YƻǇŦ ōŜŘŜŎƪǘ ƘŀōŜƴΦ !ōōƛƭŘǳƴƎŜƴ Ǿƻƴ aŅƴƴŜǊƴ ōŜƛ ŘŜǊ 

Feldarbeit in Brouche und auch die Literatur des Mittelalters lassen jedoch nicht zu, dass das 

Tragen von Unterkleidung im dörflichen Kontext bei der Arbeit komplett ausgeschlossen 

werden kann. Wie auch die Rekonstruktion unserer Häuser, so ist auch die Rekonstruktion der 

Kleidung immer eine Interpretation. Wie geht man in einem Kitguide damit um? Denn ein 

Kitguide soll ja gerade klare Anleitungen bieten, die Nicht-Fachleuten einen roten Faden an die 

Hand gibt. Die Lösung für die wir uns entschieden haben ist, dass es aktiv an das Publikum 

kommuniziert wird, wenn es Gespräche zur Kleidung gibt. Wichtig wäre es uns, dass das 

ausschließliche Tragen der Unterkleidung sich sehr in Grenzen hält. Hier könnte es helfen sich 

folgende Frage zu stellen: Würde ich jetzt hier im BH bzw. Boxershorts herumlaufen? ;-)  Die 

Oberkleidung gehörte gesellschaftlich einfach dazu, sonst war Ƴŀƴ ƴƛŎƘǘ αǊƛŎƘǘƛƎά ŀƴƎŜȊƻƎŜƴΦ 

Aber bei schwerer körperlicher Arbeit kann es schon möglich sein, dass auch in Brouche oder 

Unterkleid gearbeitet wurde. Aber es soll sich wirklich in Grenzen halten, nach getaner Arbeit, 

kann man sich wieder anziehen, auch ein schönes und interessantes Ritual, was mit dem 



Publikum für Kommunikation und Möglichkeiten für Erklärung sorgt. Auch das Tragen von 

einem dünnen Wolloberkleid ohne Unterkleid ist möglich und sogar aus schriftlichen Quellen, 

gerade bei ärmeren Menschen belegt. Um Kleidung zu schonen sind auch Schürzen möglich, 

hierfür gibt es z.B. viele Belege. Ihr werdet sehen, dass der Kitguide auch vielfältiger und bunter 

geworden ist. Einerseits macht es dadurch mehr Spaß, Andererseits soll das Bild für das 

Publikum authentisch bereichert soll. Nun sollte nicht zu viel vorweggenommen werden, Wir 

wünschen viel Spaß beim Schmökern! 

I.I Archäologischer und geschichtlicher Kontext der mittelalterlichen Siedlung 

unter dem heutigen Museumsdorf Düppel1 

Für die lebendige Darstellung ist natürlich der historische Kontext immer ausschlaggebend. 

Deshalb hier eine kleine Zusammenfassung, bevor es richtig an die Kleidung geht: 

Das Museumsdorf Düppel wurde in den 1970er Jahren auf den Grundrissen einer ergrabenen 

mittelalterlichen Siedlung errichtet. Aufmerksam auf die Siedlung wurden Archäologen durch 

die mittelalterlichen Scherbenfunde, die der Schüler Horst Trzeciak 1939 auf dem Gelände 

fand. Die Ausgrabungen begannen jedoch erst 1967 im Rahmen eines DFG Projektes unter der 

Leitung von Adriaan von Müller, damals Direktor des Museums für Ur-und Frühgeschichte in 

Berlin. 

In den bis 1990 währenden Ausgrabungen konnten Überreste einer hufeisenförmigen Siedlung 

freigelegt werden. Die Keramikfunde können mehrheitlich der deutschen Kugeltopfware 

zugeschrieben werden, Teerschwelen in slawischer Tradition und slawischer Frauenschmuck 

(Schläfenringe) sprechen dafür, dass hier sowohl zugewanderte westliche Siedler als auch aus 

der Umgebung stammende Slawen zusammenlebten. 

Gesichert ist jedenfalls, dass es sich um eine Neugründung "auf der grünen Wiese" zum Ende 

des 12. Jhs. handelt. Eine selbständige slawische Siedlungspolitik gibt es zu diesem Zeitpunkt 

nicht mehr. Das bis in spätslawische Zeit dünn besiedelte Gebiet wurde ab ca. 1200 im 

Zusammenhang mit dem hochmittelalterlichen Landesausbau von westlichen Siedlern 

planmäßig aufgesiedelt. In welchen Herrschaftsbereich die Siedlung fiel, auf der das heutige 

Museumsdorf Düppel basiert, ist nicht gesichert. Im Westen herrschten die Askanier, die unter 

Albrecht dem Bären 1157 die Kontrolle übernommen hatten und die Mark Brandenburg 

 
1 Detailliertere Informationen zum geschichtlichen und archäologischen Kontext folgen in einer separaten 
Handreichung 



gründeten. Mehrere Parteien rangen um Einfluss und die Askanier setzten sich erst im 13. 

Jahrhundert in der gesamten Region durch. 

Auch wenn man nichts GenŀǳŜǎ ȊǳǊ ½ǳǎŀƳƳŜƴǎŜǘȊǳƴƎ ŘŜǊ {ƛŜŘƭŜǊ ƛƳ α5ǸǇǇŜƭ ŘŜǎ aƛǘǘŜƭŀƭǘŜǊǎά 

sagen kann, so wird doch ein nicht näher zu beziffernder Anteil slawischer Herkunft gewesen 

sein, vereint mit den westlichen Siedlern in dem gemeinsamen Projekt der Urbarmachung. 

Für die düppel-taugliche mittelalterliche Kleidung bedeutet dies, dass wir uns um 1200 auf 

jeden Fall schon in einer westlich/christlich geprägten Umgebung befunden haben. 

Ethnographisch kann oft nachgewiesen werden, dass identitätsstiftende Kleidungsbestandteile 

nocƘ Ŝǘǿŀǎ ƭŅƴƎŜǊŜ ½Ŝƛǘ ƛƳ ¦ƳƭŀǳŦ ǿŀǊŜƴ ǳƳ ǎƛŎƘ ƪƭŀǊ Ǿƻƴ ŘŜƴ α.ŜǎŜǘȊŜǊƴά ŀōȊǳƎǊŜƴȊŜƴΣ ƻŘŜǊ 

um sie mit an den neuen Ort zu bringen und sich von der hier schon ansässigen Bevölkerung zu 

unterscheiden. Vieles wurde dann jedoch schnell auch gegenseitig ausgetauscht, wie z.B. 

Keramik. 

So kann für eine Darstellung im Museumsdorf Düppel sowohl eine slawische als auch eine 

westliche bzw. christliche Siedler Darstellung gewählt werden, obwohl die deutsche Darstellung 

überwiegen sollte. Wichtig ist jedoch wirklich der kǳƭǘǳǊŜƭƭŜ YƻƴǘŜȄǘ Ȋǳ ŘŜǊ ½ŜƛǘΣ ŀƭǎƻ αǿŜƴƛƎ 

Iŀǳǘά ȊŜƛƎŜƴ ŀƭǎ CǊŀǳ ǳƴŘ ŘŜƴ YƻǇŦ ōŜŘŜŎƪǘ ƘŀƭǘŜƴΦ !ǳǖŜǊŘŜƳ ǎƻƭƭǘŜ ƴƛŎƘǘ όƭŅƴƎŜǊύ ŀǳŦ hōŜǊ- 

und Überkleidung verzichtet werden. Für Menschen aus dem Mittelalter würden die Düppler 

zurzeit noch alle in Unterwäsche herumlaufen ;-) Für eine authentische museale Darstellung 

sind diese grundsätzlichen Rahmenbedingungen unbedingt einzuhalten. 

 

 

 

 

 

 

 

 



II EINLEITUNG 

Die historische Ausstattung der bäuerlichen Bevölkerung um 1200 besteht grundlegend aus 

folgenden Kleidungsstücken:  

o Kleidung Frauen 

o Unter- und 

Überkleid/Schlupfärmel 

o Kopftuch und Schleier 

o Kniestrümpfe 

 

 

o Kleidung Männer 

o Unter- und 

Oberkittel/Schlupfärmel 

o Bruche 

o Beinlinge 

o Bundhaube 

Wobei sich in Schnitt, Farbe und Form keine Unterschiede zwischen Slawen und Deutschen 

erkennen lassen. Lediglich durch Schmuck und Accessoires lassen sich die Darstellungen 

unterscheiden.  

Auf Grundlage von einigen archäologischen Funden und zeitgenössischen Abbildungen lässt ein 

recht umfassendes Bild der Kleidung um 1200 erzeugen.  

Alle Mitglieder, die Häuser im Verein betreuen sollen in historischer Kleidung ihrer Arbeit und 

Alltagshandwerk nachgehen. Historische Nachweise für Ausnahmen in der Feld- und 

Gartenarbeit finden sich ebenfalls in diesem Kitguide. 

 

Eine Zusammenfassung findet sich ebenso hier: Kitguide_Zusammenfassung.pdf  

 

Kinder sind vom Kitguide ausgenommen!  

 

 

 

  

Kitguide_Zusammenfassung.pdf


III. DARSTELLUNG DER DEUTSCHEN BEVÖLKERUNG UM 1200 N.CHR. - MÄNNER 

Alexander Marx, Nadine Cöster, Ronja Lau  

Im folgenden Kapitel werden die einzelnen 

Bestandteile der männlichen, deutschen 

Kleidung vorgestellt. Eine Auflistung aller 

Schnittmuster findet sich am Ende des 

Kitguides. 

 

III.I Unterkleidung 

Unterkittel/Leibhemd 

Als grundlegende Bekleidung für den 

Oberkörper, wurde im 12. und 13. 

Jahrhundert ein Kittel getragen, welcher 

hauptsächlich aus pflanzlichen Fasern (z.B. 

Leinen, Hanf, Nessel o.ä.), selten aus feiner 

Wolle bestand. Der Schnitt gleicht dem der 

Oberbekleidung.  

Das Hemd war meist mit zwei Keilen/Geren 

versehen. Diese befanden sich entweder an 

der Seite oder vorne und hinten und 

ermöglichten dem Träger eine bessere 

Bewegungsfreiheit.  

Es ist üblich Unterkittel aus einer Stoffbahn 

zu schneidern, es können aber auch Vorder- 

und Rückseite mit einer Schulternaht 

verbunden werden. Der Vorteil den Kittel 

aus einem Stück zu schneidern, ist ein 

höherer Komfort beim Tragen.   

Da sich der Schnitt für Unter- und Oberbekleidung gleichen, ist der Unterkittel als 

α¦ƴǘŜǊǿŅǎŎƘŜά ōŜƛƴŀƘŜ ƛƳ ƎŜǎŀƳǘŜƴ aƛǘǘŜƭŀƭǘŜǊ ƴƛŎƘǘ ǎƛŎƘǘōŀǊ όYŀƴƛŀ нлмлΣ молύΦ  

Abbildung 1: Unterkittel und Schema des Schnitts (Marx/Lau) 



 

In der Archäologie und der Ikonografie ist der 

Unterkittel oder hemd schlecht erhalten bzw. 

zu erkennen. Wenige Funde wie das Hemd 

von St. Louis um 1280 n.Chr. (Kania 2010, 

251) und schriftliche Quellen ermöglichen 

einen genaueren Blick auf dieses 

Kleidungsstück. Somit können 

Rekonstruktionszeichnungen 

gemacht werden und sind 

unverzichtbarer Teil der 

Unterbekleidung (Kania 2010, 

128).  

Ähnlich wie bei der Unter- und 

Oberbekleidung der Frauen, sollte 

der Kittel stets getragen werden. 

Im Sommer bei heißen 

Temperaturen kann der Kittel 

auch ausgezogen werden und nur 

die Oberbekleidung getragen 

werden.  

 

Bruche 

DONΨT:  
Der Unterkittel ist 
Unterwäsche und sollte 
nicht einzeln getragen 
werden.  
 

Abbildung 2: Detail des Armes und des eingesetzten 
Rechteckes (Marx) 

Abbildung 3: Schnittmuster des Unterkittels (Lau) 



Innerhalb unseres zeitlichen und geografischen 

Kontextes im Museumsdorf Düppel gibt es 

keinerlei archäologische oder bildliche bzw. 

schriftliche Belege für Hosen. 

Hosen nach bekannten Funden aus z.B. 

Thorsberg oder Damendorf passen zeitlich und 

regional nicht in die Darstellung der westlichen 

Siedler, dasselbe gilt für die slawische 

Bevölkerung. 

Somit sind Bruche und Beinlinge die 

angemessenen Beinkleider für die Darsteller und 

das Museumdorf. Durch bildliche und 

schriftliche Quellen ist die Bruche im 

Hochmittelalter sehr gut belegbar, gerade in bäuerlichen/arbeitenden Kontexten lassen die 

BildqueƭƭŜƴ ŜƛƴŜƴ .ƭƛŎƪ ŀǳŦ ŘƛŜ α¦ƴǘŜǊƘƻǎŜά Ȋǳ όYŀƴƛŀ нлмлΣ мннύΦ  

Bei der Bruche handelt es sich um eine weit 

geschnittene Hosenform, welche einen Schlitz an 

der Innenseite der Beine besitzt. Dadurch ist es 

möglich die Beinteile überlappend um das Bein 

bzw. den Oberschenkel zu wickeln. 

Durch den weiten Schnitt der Bruche ist der 

Tragekomfort besser als bei einer Hose, außerdem 

ist die Herstellung simpler. 

Als Grundmaß lassen sich die übliche Bundweite 

des Trägers mal zwei oder drei nehmen. Auf 

bildlichen Darstellungen ist gut zu erkennen, dass 

die Bruche oftmals ein Windel ähnliches aussehen 

besitzt. Dieser Weite Schnitt ist nötig um ein 

Einreißen des Stoffes bei Belastung zu vermeiden. Wie die restliche Unterbekleidung (bei 

Männern und Frauen gleichermaßen) ist der Stoff immer weiß bzw. ungefärbt (Kania 2010, 

122). 

Abbildung 4: Männer bei der Feldarbeit, unten rechts 
ist die Bruche zu erkennen (Fécamp Psalter 1180) 

Abbildung 5: Abbildung aus der Troyes Bibel und zwei 
geschändeten Männern in Bruche (Troyes 1170-1200) 



Die Bruche wird mit einem Bruchengürtel befestigt, dieser kann beispielsweise aus einer 

kammgewebten Borte bestehen (Kania 2010, 122). 

Der Gürtel sollte aber nicht zu dünn sein, um ein Einschneiden bei Zug durch die Beinlinge zu 

vermeiden. Eine Breite von drei cm hat sich beim Tragen bewährt (Kania 2010, 125). 

 

Als grundlegenden Schnitt lässt sich der 

Bruchenschnitt von B. Purucker 

annehmen (Purrucker 1998; Kania 

2010, 124). Jedoch lässt der sehr 

einfache Schnitt der Bruche auch 

verhältnismäßig viele Freiheiten, wie 

weit geschnitten werden kann. So kann zum Beispiel aus einem etwas zerschlissenen 

Unterkittel auch leicht eine Bruche geschnitten werden, um die Reste effizient zu Recyclen 

(Kania 2010, 120). 

Im Rahmen der Darstellung haben sich allerdings folgende Variationen als praktisch erwiesen 

und sind in diesem Zuge auch im Museumsdorf Düppel zulässig: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

VARIATIONEN:  
o Eingriff in dem vorderen Bereich indem man 

eine Naht teilweise offenlässt 
o Bruchen-Beine auf die komplette Länge der 

Beine zu schneiden 
o In Höhe der Knöchel Stoffbänder annähen um 

die Bruche an den Beinen zu befestigen und ein 
Hochrutschen zu vermeiden 

o Einen Tunnelzug anzusetzen und mit 
Aussparungen versehen, an denen die 
Beinlinge an dem Kordelband befestigt werden 

 

Abbildung 6: Bruchenschnitt nach Purrucker, in grün sind 
Nähte markiert (Purrucker 1998)1 



Alle diese Veränderungen 

erhöhen den Tragekomfort 

und sind für Besucherinnen 

und Besucher nicht sichtbar. 

 

 

 

 

 

 

 

III.II Oberkleidung 

Die Oberbekleidung der Bevölkerung im 12. und 13. Jahrhundert bestand bis auf wenige, dem 

Hochadel zu zurechnenden Formen, aus Wolle (alle archäologischen Kleidungsfunde sind aus 

Wolle: Tunika Moselund, ca. 1100. National Museum of Denmark, Copenhagen, Kragelund 

Tunika ca. 12. Jahrhundert, Tunika von Franziskus von Assisi, (1226), Kleid und Umhang der 

Heiligen Clara, 13. Jahrhundert). Beim deutschen Bauern, können wir davon ausgehen, dass die 

Kleidung zwar gefärbt war, aber ohne Muster und einfarbig, gewesen ist. Einige Abbildungen 

und Funde aus dieser Zeit darauf hin. Die Oberbekleidung des Mannes umfasst sowohl eine 

Tunika, als auch die Beinlinge (Kania 2010, 133). 

Als Grundlegende Oberkleidung für den deutschen Bauern sehen wir im Düppler Kontext 

folgende Kleidungsstücke: 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 7: Bruche gefertigt nach den gestatteten Varianten (Marx) 

Den Oberkittel (Tunika) 

Die Beinlinge 

Die Bundhaube 



Der Oberkittel ist vom Schnitt her wie der Unterkittel gehalten, wobei durch Schlitze und Gere 

mehr Variationen möglich sind. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

Wie schon oben erwähnt, sollen die Gere, dieselbe Farbe haben, wie der Rest des Oberkittels. 

Als Halsausschnitt ist entweder rund oder als ein Schlüssellochausschnitt zulässig.  

VARIATIONEN:  
 

o Oberkittel mit Geren an der Seite 
o Oberkittel mit Geren an der Seite sowie 

Mittelkeil vorne und hinten 
o Oberkittel mit Geren an der Seite und offenen 

Schlitz mit Geren oder geschlitzten Mittelkeil 
vorne 

o Oberkittel mit Geren an der Seite sowie 
offenen Schlitz mit Geren oder geschlitzten 
Mittelkeil vorne und hinten 
 

 

Abbildung 8: Unterschiedliche Arten den Oberkittel zu gestalten (hellblau markieren Schlitze, 
dunkelblau weitere Geren) (Lau). 



Verzierungen wie Borten, Stickereien, Flussperlen etc. sind für die Darstellung des Bauern 

allerdings nicht zulässig, sondern dem Adel vorbehalten und auch im Düppler Kontext, weder 

zeitlich noch geografisch nachgewiesen. 

 

Die Beinlinge 

Im 11. Jahrhundert wurde die Hose im westeuropäischen Kulturkreis von der Kombination 

Bruche und Beinlinge abgelöst (zur Bruche siehe V.I.I Unterkleidung).  

Gründe hierfür sind unter anderem auch hygienischen Ursprungs. Ist man im Besitz mehrerer 

Bruchen, können diese wie Unterwäsche regelmäßiger gewechselt werden. Somit erfüllen sie 

Abbildung 9: Trageweise eines vorne geschlitzten Oberkittels, sowie die Ansicht der Seitenkeile (v.l.n.r.) (Lau) 

Abbildung 10: Trageweise der enganliegenden Beinlinge und der Verbindung an der Bruche (Lau) 



Sinn und Zweck der Unterbekleidung (Borst 1983). Auf der anderen Seite gibt es eine erotische 

Bedeutung von Männerbeinen im Mittelalter und wie diese betont werden (Kania 2010, 172).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Beinlinge sind aus Wollstoff gefertigte, enganliegende, 

strumpfartige Beinbekleidung. Diese konnten an den 

Bruchengürtel gebunden werden (Kania 2010, 168). 

Beim Zuschneiden der Beinlinge ist zu beachten, dass 

dieser schräg zum Fadenverlauf verläuft, um die 

notwendige Elastizität der Beinlinge zu garantieren. 

Beinlinge, können sowohl mit Fußteil, wie auch mit 

Steg versehen werden. Beide Varianten sind im 

archäologischen Fundgut nachgewiesen (Kania 2010). 

Auch das Einnähen einer Ledersohle in den Fuß des 

Beinlings ist möglich. 

III.III Accessoires 

Im Gegensatz zum Frühmittelalter, lassen sich im 

Hochmittelalter nur wenige archäologische Funde 

oder Belege für Bild und Textquellen zum Thema Accessoires finden. 

Sicher belegen, lassen sich für die deutsche männliche Bevölkerung folgende Ziergegenstände. 

TO DO:  
Beide Beinlinge sollten 
aus dem gleichen Stoff 
sein. 

Abbildung 11: Ein Mann hebt 
seine Tunika und zeigt Beinlinge 
und Bruche (Troyes 1170-1200)                           

Abbildung 12: Männer bei der Arbeit, zu sehen 
sind die Beinlinge, Bruche und Bundhaube 

(Fécamp Psalter 1180) 



 

 

 

 

 

 

 

Generell lässt sich für die Verwendung von Schmuck/Accessoires im Düppler Kontext bei der 

männlichen Bevölkerung kein Nachweis für die Verwendung dieser Objekte für die 

½ǳǊǎŎƘŀǳǎǘŜƭƭǳƴƎ Ǿƻƴ αwŜƛŎƘǘǳƳά ōŜƭŜƎŜƴΦ 

Wir müssen immer von einem meist praktischen Zweck als Alltagsgegenstände ausgehen bzw. 

insbesondere bei Fibeln/Fürspan als Teil der Sonntagskleidung bzw. des kulturellen Kontexts 

der Gesellschaft mit dem Zweck Kleidung zu verschließen. 

 

Für die Gürtelschließen haben wir mit den Funden aus der Wüstung Krummensee einen 

regionalen und zeitlichen, sowohl auch standesgemäß passenden Nachweis (Gehrmann 

2018). 

Da diese aus Bronze bestehen und von der Verzierung und Machart dem westeuropäischen 

Durchschnitt entsprechen gehen wir davon aus, dass dieses Beispiel auch auf die Fibel-Mode 

zu übertragen ist. 

 

In Bezug auf die Messer, bzw. die Messerscheiden sollte darauf geachtet werden, dass es sich 

um Alltagsmesser für den täglichen Gebrauch handelt. Das bedeutet, dass Griff sowie Scheide 

immer noch schlicht, wenn auch nicht komplett schmucklos sein sollten. 

Die westeuropäischen Funde weisen zwar Verzierungen und Beschläge an Messerscheiden auf, 

sind aber im Durchschnitt schlichter als frühmittelalterliche (z.B.  skandinavische) Funde 

(Saggau 2000). Daher ist von Verzierungen im Stil skandinavischer Tierfiguren oder 

Kontenschnitzereien, sowie Runen oder anderer figürlicher Darstelllungen abzusehen. 

Als Messerform lässt sich eine durchschnittliche Klingenlänge von 12 bis 16 cm annehmen. Der 

Klingenrücken sollte eingezogen oder gerade sein (Saggau 2000). 

 

 

 
Fürspan/Fibel 
 
Gürtelschnalle, samt 
Gürtelblech 
 
Messer 



Gürtel 

Aufgrund der weitentwickelten Skulpturenkunst in gesamt Westeuropa, ist es möglich bessere 

und genauere Interpretationen der Kleidung zuzulassen. Ab 1200 sind Kleinigkeiten wie 

Schmuck und Accessoires wesentlich besser mit archäologischen Funden zu vergleichen 

(Ditmar-Trauth 2000). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Generell lassen sich zwei verschiedene Formen von Gürtelschnallen für den zeitlichen Düppler 

Kontext nachweisen. 

Der eiserne D-förmige geschmiedete Typ, sowie der gegossene verzierte Typus aus Bronze. Der 

letzte Typus ist zum Teil in Verbindung mit Schnallenblechen im archäologischen Fundgut sowie 

in den Abbildungen nachgewiesen. 

Bei den gegossenen Schnallen sind drei Typen für Düppel sowohl vom zeitlichen, wie vom 

regionalen Kontext von besonderer Bedeutung. 

Abbildung 14: Messerfunde aus Schleswig (Saggau 2000) 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

Profilierte Schnallen mit gekerbter Dornrast  

Profilierte Schnallen mit geperlter Dornrast  

Schnallen mit gradlinigem Bügelabschluss  

 

ANMERKUNG:  
Brettchen- oder 

Kammgewebte Bänder 

eignen sich hervorragend 

zur Herstellung von 

Bindegürteln. 

Abbildung 15: Unterschiedliche Gürtelarten (v.l.n.r.: Gürtel mit einfacher D-Schnalle, Ledergürtel zum Binden, gewebter Gürtel 
aus Wolle) (Lau) 



 

Beide Schnallentypen wurden ebenso bei Ausgrabungen in der Breiten Straße (Cölln), in 

Dahmsdorf und Köpenick gefunden und gelten in Mittel- und Osteuropa als sehr verbreitetet 

(Reinbacher 1963). 

 

Abbildung 16: Schnallenfund aus Spandau. Dat. ca.1230, Material Bronze (Müller et al 1980) 

Abbildung 17: Funde aus der Wüstung Krummensee. Datierung. Erste Hälfte 13. Jahrhundert, Material 
Bronze (Gehrmann 2018) 

Abbildung 18: Schnallentypen aus der Breiten Straße (Cölln), Dahmsdorf und Köpenick (Reinbacher 1963) 



Fürspan/Fibel 

Um den Halsausschnitt der Wollkittels zu verschließen, wurden im 12./13. Jahrhundert der 

Fürspan bzw. die Fibel genutzt. 

Diese waren in allen Bevölkerungsschichten weit verbreitet und lassen sich im archäologischen 

Fundgut aus verschiedensten Materialien nachweisen. 

Der Großteil der Funde besteht aus Bronze, allerdings sind auch Funde aus Zinn oder Blei 

bekannt, welche wohl als günstige Alternative zu Edelmetallen zu sehen sind. 

Die an Skulpturen dieser Zeit dargestellten Fibel-Typen, lassen sich allesamt auch im 

archäologischen Fundgut nachweisen (Ditmar-Trauth 2000). 

 

Als Beispiele für Fürspan/Fibel möchten wir aufgrund der Vielfalt drei Typen aufführen, welche 

wir als gängig erachten: 

 

Die Formen sollen lediglich zur Orientierung dienen. Auch andere in Eigenrecherche gefundene 

Formen sind zulässig und können der Kitguide-Kommission vorgestellt werden. 

Als Materialien sind Bronze und Zinn zulässig, wobei die Zinnvariante für eine sehr einfache 

Darstellung empfohlen wird. 

Von der im Fundgut ebenfalls nachgewiesenen Bleivariante nehmen wir aus 

gesundheitsschädlichen Gründen Abstand. 

III.IV Kopfbedeckungen 

Die Bundhaube 

Abbildung 19: Ringfibeln, Vierpaß und Karofibeln/Rechteck Fibeln (Ditmar-Trauth 2000) 



Auf den meisten Darstellungen von arbeitenden Männern des Mittelalters ist zu erkennen, dass 

eine Bundhaube getragen wurde. Dies hat auf der einen Seite hygienische, auf der anderen 

Seite religiöse Gründe. 

Frühe christliche Kulturen sahen, ebenso wie jüdische oder muslimische Kulturen, das Tragen 

einer Kopfbedeckung vor. Daher beschränken wir die Pflicht zum Tragen einer Bundhaube auf 

den erwachsenen deutschen Bauern. 

Die Bundhaube ist aus einem dünnen Stoff genäht, der aus pflanzlichen Fasern, wie Leinen oder 

Hanf bestehen kann. Ähnlich wie bei der Unterbekleidung ist die weiße Farbe auf den  

Abbildung 21: Darstellungen von Männern, welche überwiegend die Bundhaube tragen (Fécamp Psalter 1180) 

Abbildung 20: Unterschiedliche Trageweise der Bundhaube: geschlossen oder offen (Lau) 



Darstellungen zu erkennen und auf der anderen Seite sind die 

pflanzlichen Stoffe auch aus praktischen und hygienischen 

Gründen zu bevorzugen. Es kommt häufig vor, dass die 

Bundhaube auch zusammen mit anderen Kopfbedeckungen 

getragen wurde. Darunter zählen Hüte, sowie Gugel 

(Fischer 2010). 

Im Rahmen der Darstellung ist es dem Träger selbst überlassen, ob er die Haube mit offenen 

oder geschlossenen Bändern trägt. Auch wenn auf den Bildschriften die geschlossene 

Trageweise dominiert. 

 

Gugel 

Die Gugel ist ein sehr funktionales 

Kleidungsstück, bei schlechter Witterung 

schützt sie Kopf, Hals und Schultern 

gleichermaßen. Die Kapuze kann dabei den 

Kopf bedeckend oder im Nacken getragen 

werden. Im Düppler Zeitrahmen, dem 

ausgehenden 12. bis frühen 13. 

Jahrhundert, wurde die Gugel 

ausschließlich von Männern getragen, erst 

in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhundert 

kommt sie auch für Frauen in Mode. 

 

Abbildung 22: Schematisches Schnittmuster der 
Bundhaube (Lau) 

DONΨT:  
Gugeln passend für unseren Zeitraum sollten einen 

abgerundete, grade oder rechteckige Saumkante 

ŀǳŦǿŜƛǎŜƴΣ ōƛǘǘŜ ƪŜƛƴŜ α{ƪƧƻƭŘŜƘŀƳƴά ½ƛǇŦŜƭΗ !ǳŎƘ ŘƛŜ 

sogenannte Lirepipe (die lange schlauchförmige 

Verlängerung an der Spitze der Kapuze) kommt erst ca. 100 

Jahre später in Mode und somit ebenfalls unpassend für 

Abbildung 23: Darstellungen von Männern bei der Arbeit mit Gugel (v.l.n.r. 
Fécamp 1180, Cuthbert 1185, Frankreich 1230) 



Alltags- und Festtagskleidung 

Zu bedenken ist, dass ähnlich wie heute auch, das Leben nicht nur aus Arbeit bestand. Und 

ähnlich wie heute, hat sich auch der Mensch des 12./13. Jahrhunderts zu festlichen Anlässen, 

festlich gekleidet. 

Das bedeutet für die Darstellung im Düppler Kontext, dass wir empfehlen einen Kittel zum 

Arbeiten und einen für Feste/Bankette/Sonntage etc. anzufertigen. 

Beim Arbeitskittel ist es wichtig darauf zu achten, dass er aus einem Robusten Wollstoff ist. 

Dieser hält nach eigener Erfahrung sowohl Funkenflug, wie auch Garten und Feldarbeit oder 

Holzhandwerk aus. Zudem handelt es sich um Gebrauchs- und Arbeitskleidung und sollte auch 

als diese gesehen werden. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Und auch wenn ein Riss in dem 
handgenähten Kittel schmerzt. 
Jeder Flicken verstärkt den 
Eindruck von wirklich lebendiger 
Geschichte. 
 



III.V Bein- und Fußbekleidung 

Für die Herstellung 

mittelalterlicher 

Lederschuhe fanden 

laut archäologischen 

Untersuchungen vor 

allem Rind/Kalb und 

Ziege/Schaf 

Verwendung, wobei 

Rindsleder im späteren 

Hochmittelalter 

bevorzugt wurde.  Der 

typisch slawische Schuh 

im 11.-13. Jahrhundert 

war ein sogenannter Wendeschuh.  

Prinzipiell weisen Schuhe in dieser Zeit ausgeprägte handwerkliche Fähigkeiten aus.  Die 

slawischen Schuhtypen in diesem Zeitraum weisen zumeist einen flachen Schaft aus und 

bestehen im Wesentlichen aus einem Oberleder das aus einem Stück zugeschnitten war.  

Um die Schuhe zu halten, schnürte man sie mit einem Lederbändchen über dem Spann 

zusammen, wo die Schuhe in Höhe des Knöchels endeten.  Im 12. Jahrhundert kommen im 

Nordwest-slawischen Raum auch überknöchelhohe bis Wadenhohe (Halbstiefel) in Mode. 

Dieser Typ dominiert ab 2. Hälfte 12. Jahrhundert. Auch bei diesen Modellen hält ein 

Schnürriemen unterhalb des Knöchels den Halbstiefel sicher am Fuß. Lediglich in 

Ausnahmefällen befinden sich an den Halbstiefelfunden zwei übereinanderliegende 

Schnürschlitzreihen. 

 

Socken 

Wie bereits in der Textilkunde besprochen, sind nadelgebundene Socken auf Abbildungen 

meist oberhalb des Schuhes zu erkennen. Archäologische Funde gibt es jedoch kaum. Die 

bekanntesten Funde ist aus York, England und datiert in das 10. Jahrhundert. Die Socke ist wie 

ein Halbschuh geformt und geht nicht über den Knöchel, was sich von den bildlichen 

Abbildung 24:  Slawische Schuhfunde 12.-13. Jahrhundert. (Zehmke 2015) 



Darstellungen unterscheidet. Die generelle Machart der Socke ist jedoch auch auf spätere 

Socken anzuwenden und kann als Beispiel für Düppler Socken dienen.  

 

 

 

 

 

III.VI Optionale Kleidungsstücke (Winter u.ä.) 

Manteltuch und Cappa 

Das Manteltuch (auch Rechtseckmantel 

genannt) ist die einfachste Form der 

Überkleidung. Es besteht aus einem 

einfachen Rechteckigen Wolltuch (ca. 150 x 

200 cm), dass gedoppelt oder einfach über 

die Schultern gelegt und wie ein Überwurf 

getragen wird. Der Mantel kann mit 

Bändern, einer Fibel oder Nadel 

verschlossen werden. Auf Abbildungen kann 

beobachtet werden, dass Männer den 

Verschluss zumeist auch der rechten Schulter trugen, bei Frauen das Tuch aber Vorne auf dem 

Brustkorb geschlossen wurde.  

Das Manteltuch ist ein sehr variables Kleidungsstück, wenn gefaltet und verschlossen, kann es 

verkürzt getragen werden und durch hochklappen der oberen Stoffschicht eine Art Kapuze als 

Wetterschutz kreiert werden. Das Manteltuch ist auch ein praktischer Reisebegleiter, da es 

beim Rasten einfach zu einer Wolldecke oder als Schlafunterlage umfunktioniert werden kann.  

Abbildung 25: Socke aus Coppergate excavation in York, England, 10. Jahrhundert (Wild 1988) 

DONΨT:  
Gewebte Wolldecken können 
gut als Manteltücher benutzt 
werden, aber nur ohne 
dekorative Wollfransen oder 
Kordeln und auch hier gilt: 
keine Diamantköper- oder 
Fischgratmuster. 



Die Cappa war das universelle Überkleidungsstück des Hochmittelalters und wurde sowohl von 

Männern als auch Frauen getragen. Sie ist auf vielen Abbildungen in verschiedenen Formen 

und Längen zu sehen.  

Bei der Cappa handelt es sich um Überkleidung. Sie wurde getragen um den/die Träger:in und 

die Oberkleidung vor Wind und Wetter zu schützen, um mehr Wärme zu speichern, oder um 

die Kleidung vor Verschmutzung zu bewahren (Kania 2008, 176) 

Die Cappa ist ein ärmelloses, ponchoartiges Kleidungsstück, das mit einer Kapuze ausgestattet 

sein kann und das über den Kopf angezogen wird. Es handelt es sich um eine sehr praktische 

Alternative zum Manteltuch, da es den Oberkörper und Kopf vor Regen und Kälte schützt ohne 

beim Arbeiten zu behindern. Bildquellen lassen vermuten, dass die Cappa hinten länger 

Abbildung 27: Unterschiedliche Darstellungen der Cappa (v.l.n.r. Wandbehang ca. 1170, Frankreich 1205-
1215, Vita Christi ca. 1175) 

Abbildung 26: Trageweise eines einfachen Rechteckmantels (Lau) 



geschnitten war als vorne, wodurch der Rücken und Beine vor Kälte geschützt werden aber 

nicht zu viel Stoff die Arme an der Bewegung hindern. 

 

Konstruktion 

Da leider keine erhaltenen Textilien existieren, kann man den Schnitt einer Cappa nur anhand 

der Bildquellen versuchen zu rekonstruieren. Die einfachste Schnittform die den Bildbeispielen 

sehr nahe kommt, ist eine rechteckige Stoffbahn je nach Armlänge und Körpergröße zwischen 

ca. 120-150 cm breit und 180-250 cm lang. Die Ecken der rechteckigen Stoffbahn sollten 

abgerundet werden, so dass von der Form her, eine Art langgezogenes Oval entsteht. Das 

Kopfloch wird nicht mittig, sondern weiter vorne platziert, da der Überwurf hinten bis zu den  

 

Knien oder Waden reichen soll, aber vorne nur bis zum Schritt oder Mitte Oberschenkel. Die 

Kapuze wird aus einem langen Rechteck geschnitten das auf der Mitte gefaltet und am 

Kragenloch angenäht wird. Es gibt auch viele Abbildungen auf denen keine angenähte Kapuze 

zu erkennen ist, oder die Cappa mit einer Gugel (bei Männern) zusammengetragen wird.  

Eine weitere Konstruktionsmöglichkeit der Kappa ist eine Rechteckige Stoffbahn, je nach 

Körpergröße ca. 220-250 cm lang und ca. 150 cm breit (bei handgewebten Stoffen mit 

schmalerer Webbreite können zwei Stoffbahnen aneinander genäht werden) Die Stoffbahn 

wird nun in der Mitte der Länge nach gefaltet und die obere kurze Faltkante, von den Ecken 

nach Innen hin zu etwa 2/3 zugenäht, die Öffnung bildet dabei das Kopfloch. Auch bei dieser 

Version kann optional noch eine Kapuze angenäht werden. 



 

Abbildung 28: Rekonstruktionen der Cappa (Lau/Cöster) 



Handschuhe 

Sowohl nadelgebundene, als auch aus Stoff genähte Handschuhe finden sich recht häufig aus 

mittelalterlichen Siedlungen in Europa. Um für Düppel passendere Funde einzubeziehen, 

müssen wir einen Blick über den Tellerrand wagen. Funde aus Island, Schweden, Deutschland 

und Russland zählen zu bekannten und gut erforschten Handschuhen. In der Regel ist der 

Aufbau der Handschuhe ähnlich: es gibt ein Vorder- und ein Hinterteil, sowie den Daumen. Die 

Handschuhe sind alle Fäustlinge auch aus Wolle, bzw. Leder hergestellt. Da sie für kalte 

Jahreszeiten gedacht sind, sind sie teilweise gefüttert und aus dicker Wolle hergestellt.  

Nicht selten werden Handschuhe auch aus Stoffresten genäht, was die Schnittmuster teilweise 

sehr unterschiedlich macht.  

Zusätzlich werden auch noch Arbeitshandschuhe unterschieden, die meist nur aus Lamm- oder 

Rinderleder gemacht werden (Mould et al. 2003, 3222; Williemsen 2015, 12). 

Frühmittelalterliche Funde aus Staraya Ladoga, Russland sind sogar aus Schaffell hergestellte 

Handschuhe, mit der Fellseite nach innen. Der Handschuh datiert in das 8.-9. Jahrhundert, 

leider gibt es keine späteren Vergleichsfunde (Orfinskaja/Michailov 2020, 115-6). 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 29: Handschuh aus Staraya Ladoga (Orfinskaja ς Michailov 2020, 115) 



Nadelgebundene Handschuhe 

Zeitlich passend sind nadelgebundene Handschuhe aus Russland und Norwegen. Aus dem 11. 

Jahrhundert ist ein Fund aus Oslo bekannt, der mit dem bekannten Oslo Stich gemacht ist. Das 

Material ist sehr wahrscheinlich Wolle (Claßen-

Büttner 2015, 46). 

 

Ein ganz ähnlicher Fund aus Yaroslavl, Russland datiert auf etwa 1025-1154 n.Chr. und besteht 

aus Wolle in zwei unterschiedlichen Farben (WŀƪƻǾőƛƪ et al. 2020). 

 

Genähte Handschuhe 

Wie bereits erwähnt ist es auch nicht unüblich aus Stoffresten oder gewebter Wolle 

Handschuhe zu nähen. Dadurch können die Handschuhe sogar etwas besser den Händen des 

Trägers angepasst werden.  

Zeitlich passende Funde gibt es aus Island mit den sog. Heynes Handschuhen. Sie sind für 

kleinere Kinderhände gemacht und datieren ca. vom 10.-12. Jahrhundert (Sverrisdóttir, 2004, 

194; Guðjónsson, 1994, 206).  

Abbildung 31: Handschuh aus Oslo 11. Jhd 
(Claßen-Büttner 2015, 46) 

Abbildung 30: Yaroslavl Fund eines nadelgebundenen Hanschuhs 
11.-мнΦ WƘŘ όWŀƪƻǾőƛƪ Ŝǘ ŀƭΦ нлнлύ 



Das Gewebe der meisten Handschuhe ist 2/2 Köperbindiger Wollstoff und kann mit Leinen oder 

sogar Fransen/Zotteln gefüttert sein. Diese werden jedoch so kurz abgeschnitten, dass es 

angenehmer ist sie zu tragen.  

 

Strohhut, Filzhut und weitere Kopfbedeckungen 

Auf Abbildungen und Plastiken des Hochmittelalters lassen sich verschiedene Arten von 

Kopfbedeckungen unterscheiden, welche nicht in den Bereich herrschaftlich, kirchlich oder 

nicht-christlich (Judenhut /Orientale) fallen. Verschiedene Kopfbedeckungen sind bei Personen 

aus allen Gesellschaftsschichten zu sehen, während andere Hutformen eher als Stilmittel 

benutzt werden bestimmte Personengruppen zu charakterisieren. Auch Frauen konnten neben 

und zusätzlich zum Schleier einen Stroh- oder Textilhut mit Krempe tragen. 

Diese Hut Arten sind überwiegend auf Darstellungen von Bauern, Arbeitern oder Reisenden 

(Pilgern) abgebildet und werden sowohl von Männern als auch Frauen getragen. Die Form war 

sehr variabel, es gibt runde, flache oder spitze Formen mit grader oder fallender Krempe. 

Während Strohhüte meist gut an Farbe oder Flechtstruktur zu erkennen sind können wir bei 

bunt dargestellten Hüten vermuten das sie aus Filz hergestellt waren um einen guten Schutz 

gegen Schutz gegen Regen und Witterung bieten zu können, aber auch ein Strohhut mit 

Stoffüberzug ist denkbar. 

Abbildung 32: Heynes Handschuhe aus dem 10.-12. Jhd (Sverrisdóttir, 2004, 194; Guðjónsson, 1994, 206) 



 

Abbildung 33: Unterschiedliche Darstellungen von Strohhüten (l.o. Düsseldorf ca. 1160, r.o. 
Deutschland 1215, l.u. Fécamp 1180, Fulda 1190) 

Abbildung 34: Rekonstruktionen der Strohhüte (Lau/Cöster) 



Trippen (Überschuhe) 

Unter Trippen versteht man dicksolige, hölzerne Überschuhe die nicht eigenständig getragen 

werden, sondern über dem normalen Schuhwerk. Ihre hauptsächliche Funktion ist der Schutz 

vor Feuchtigkeit, Kälte und Schmutz.  

Sie bestehen aus einer Holzsohle und einem daran angenagelten Oberleder. Das Oberleder 

kann aus einem durchgehenden Ristband bestehen, oder aus zwei Streifen, die sich von der 

Sohle aus nach oben verjüngen und über dem Vorderfuß verbunden werden. Die hölzerne 

Sohle wird aus einem Stück Holz, mit oder ohne Erhöhung, gefertigt.  Die Erhöhung besteht 

meist aus zwei Stegen, einer unter dem Ballen und einer unter der Ferse. Die genutzten 

Holzarten bei der Trippenherstellung, unabhängig von ihrem Fundort, waren in der Regel 

Weide oder Pappel, seltener Erlenholz. Bei vielen Funden wurde das Trippenholz zusätzlich mit 

eisernen Beschlägen an Spitze und Laufflächen verstärkt um die Abnutzung zu verlangsamen. 

Der Hauptteil der Trippenfunde entstammt dem 14. und 15. Jahrhundert, es gibt aber auch 

einige wenige Funde aus dem 12. und 13. Jahrhundert. Der früheste archäologische Beleg für 

Trippen in Nordeuropa ist ein Ristband aus London aus dem 12. Jahrhundert (Grew/de 

Neergaard 1988, 91). Die ältesten Beispiele aus Deutschland datieren in die erste Hälfte der 13. 

Jahrhunderts und stammen aus der Wüstung Vriemeensen. Fast ausschließlich stammen 

Trippenfunde aus mittelalterlichen Stadtbrunnen und Kloaken, was ihre gute Erhaltung zur 

Folge hat. Aufgrund der Fundlage wird häufig argumentiert, dass Trippen ausschließlich von 

Stadtbevölkerung getragen wurde, um das lederne Schuhwerk bei Nässe vor Abnutzung durch 

den Straßenbelag zu schützen. Allerdings bedingt der Fundort Brunnen/Kloake auch ein 

Städtisches Umfeld, während die Landbevölkerung eine andere Art der Entsorgung genutzt 

haben wird, wie zum Beispiel Verbrennen. Dies wäre eine Erklärung dafür, warum keine 

erhaltenen Funde aus dörflichem Umfeld vorliegen. Trippen mögen für die Feldarbeit eher 

ungeeignet sein, aber auch auf weichem und matschigem Boden können sie durchaus 

verhindern, dass die Füße nass werden. Da nur die Holzsohlen im Untergrund versinken und 

die Schuhe trocken bleiben. Aus diesem Grund haben wir uns entschlossen, dass die Trippen, 

als hölzerne Überschuhe, auch in Düppel Anwendung finden können. 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  Abbildung 36: Trippen Rekonstruktionen aus dem 13. Jahrhundert aus England, Deutschland und Holland 

(oben: Grew/de Neergaard 1988; unten: Goubitz 2001) 

Abbildung 35: Darstellungen von Trippen an Statuen und Reliefs (l.o. Frankreich ca. 1140, r.o. Italien ca. 1160, 
l.u. Kroatien ca. 1240, r.u. Italien ca. 1225) 



Schürzen 

Um die Oberbekleidung beim Arbeiten vor Verschleiß und 

Verschmutzung zu schützen, kann auch eine Schürze 

getragen werden in Form eines Tuches aus Wolle oder 

groben Leinen, das in den Gürtel gesteckt oder hinter 

dem Rücken zusammengeknotet wird. Die Verwendung 

von abgetragener Kleidung, als Schürzenmaterial ist 

naheliegend, aber auch die Verwendung von Leder ist 

denkbar. Auf den meisten zeitgenössischen Abbildungen 

sind Halbschürzen abgebildet, die Taille und 

Oberschenkel bedecken, es gibt aber auch schon einige 

wenige Abbildungen von Vollschürzen die auch den 

Oberkörper bedecken. 

Schürzen, d.h. besser Schurze, aus Leder, wurden seit der Antike hauptsächlich zum Schutz vor 

Verletzungen getragen und nicht um die Kleidung rein zu halten (Purrucker 1998, 32). 

Für Handwerker die mit Feuer, scharfen Werkzeugen oder schweren Gegenständen arbeiten 

würde sich ein Lederschurz als Arbeitsschutz anbieten. 

Kittel mit Kapuze 

Eine Variation des Kittels als winterliche Überkleidung stellt der Kittel mit Kapuze dar. Auf 

Abbildungen wird er von Männern getragen die viel im Freien arbeiten, wie Bauern und Hirten. 

Abbildung 37: Darstellung von Schmieden 
mit Schürzen beim Arbeiten (Frankreich 

1234-1245) 

Abbildung 38: Darstellungen von arbeitenden Menschen mit langen und kurzen Schürzen (v.l.n.r. München 1200, Frankreich 
1218-1225, Italien 1175-1200) 



Er fällt meistens knielang und kann mit oder ohne Gürtel getragen werden. (Konstruktion und 

Zeichnung gleiche wie beim Kittel nur mit Kapuze wie bei der Cappa) 

 

Surkot 

Der Surkot ist eine weitgeschnittener 

ärmelloser Überkittel, das als weiteres 

Kleidungsstück über die getragene 

Oberkleidung angezogen wird. Der Name 

Surkot kommt aus dem Französischen und 

bedeutet einfach Überkleid(ung). Sie 

wurden von Männern und Frauen getragen. 

Der ärmellose Surkot kann bei Männern 

kann waden- bis knöchellang fallen und wird 

ungegürtet getragen.  Es handelt sich um ein 

repräsentatives Kleidungsstück, oder auch eine wärmende Überkleidung für kalte Tage.  

Schriftliche Quellen weisen darauf hin, dass es durchaus üblich war den Surkot mit Pelz zu 

unterfüttern (Brüggen 1989, 78). Für eine einfache Darstellung wäre eine Unterfütterung mit 

Lamm- oder Kaninchenfell oder einer zweiten 

Schicht Wolle denkbar.  

Zur Konstruktion: 

Eine einfache Möglichkeit, ein solches 

Überkleidungsstück herzustellen, das dem 

Körper einigermaßen angepasst ist, stellt also 

eine weiter und länger geschnittene 

Kittelform ohne Ärmel dar.  

Damit keine störenden Falten im Bereich der 

Achseln entstehen, können die Armlöcher 

relativ weit ausgeschnitten werden. Die weiten Armausschnitte machen es dem Träger zudem 

einfacher, das Übergewand anzulegen, da die Ärmel der Oberkleidung nicht in Konflikt mit der 

Überkleidung geraten können (Kania 2010, 181). 

Abbildung 39: Kittel mit 
Kapuze sichtbar bei einem 
Bauer (Fécamp Psalter)  

Abbildung 40: Pilger mit Flasche 
und Kapuzen Kittel (Deutschland 

1220) 

DONΨT:  
Der Surkot sollte nicht wie 
eine Kittelschürze für dreckige 
Arbeiten benutzt werden, als 
feines, gefärbtes und 
eventuell gefüttertes 
Überkleid stellt er 
Sonntagskleidung dar. 



Schlupfärmel Surcot/Kittel 

Eine weitere Form der Ober- und Überkleidung für 

Männer ist der Schlupfärmel -Surcot.  Auf Bildquellen 

tritt er in vielen verschiedenen Variationen in 

Erscheinung: knielang bis wadenlang, dreiviertel- oder 

langärmelig und mit oder ohne Kapuze. 

Zur Konstruktion:  

Form und Schnitt des Schlupfärmel Surkot sind identisch 

zu dem des Kittels. Somit kann das gleiche Schnittmuster 

verwendet werden. Anders als bei der Cotta werden die 

Ärmel aber nicht komplett angenäht, sondern nur an der 

Stoffbahn des Rückenteils, die Naht auf der Vorderbahn 

des Kleides und der Achsel bleibt offen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Schlupfärmel Surkot mit Ärmel hängend, angezogen und in der knielangen Variante mit kurzen 

Ärmeln. Schlupfärmel Surkot als Wintervariante mit Kapuze. In zeitgenössischen, 

mittelhochdeutschen Schriftquellen auch Garnache genannt. 

  

Abbildung 41:  Mann 
mit Surkot 

(Deutschland 1200) 

Abbildung 42: Mann mit 
Surkot (Frankreich 

1220) 

Abbildung 43: Das praktische Schlupfärmel Surkot für Männer 
(Frankreich 1240) 

Abbildung 44: Schlupfärmel Surkot 
mit Kapuze (Schweiz 1196) 



IV. DARSTELLUNG DER (WEST-) SLAWISCHEN BEVÖLKERUNG UM 1200 N.CHR. -

MÄNNER      Alexander Marx, Nadine Cöster, Ronja Lau 

 

Die slawische Darstellung basiert in großen Teilen auf der deutschen Ausstattung und 

unterscheidet sich nur in wenigen Punkten. Als Grundlegende Oberkleidung für den slawischen 

Bauern sehen wir im Düppler Kontext folgende Kleidungsstücke: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Üblich werden als Unterschiede 

zwischen Slawen und Deutschen 

Wadenwickel rekonstruiert und 

das Fehlen der Bundhaube bei 

den Slawen. Bis auf ein paar 

wenige Darstellungen aus dem 

Sachsenspiegel können aber 

dafür keine weiteren Nachweise 

geliefert werden. Teilweise 

werden sogar gerade im 

speziellen Kontext der 

Pilgerreise Menschen mit 

Wadenwickel dargestellt. Die im 

Sachsenspiegel zu erkennen Wickel, könnten durch ihre unübliche Form auch anders 

interpretiert werden. Funde von Wadenwickel datieren meist in das Frühmittalter und sind in 

den folgenden Jahrhunderten schwer nachzuweisen. Da Wadenwickel aber bis in den zweiten 

Abbildung 45: Unterschiedliche Darstellungen von Wadenwickeln (v.l.n.r. 
Sachsenspiegel/Wolfenbüttel, England 1250)  

Den Oberkittel (Tunika) 

Die Beinlinge 

Optional Wadenwickel 



Weltkrieg auch Bestandteil von Uniformen waren, können sie im Rahmen einer männlichen 

slawischen Darstellung getragen werden. Die Wadenwickel sollten aus Wolle sein, in Natur 

Farben oder pflanzen gefärbt.  

IV.I Accessoires 

Messer 

In Bezug auf die Messer, bzw. die Messerscheiden sollte darauf geachtet werden, dass es sich 

um Alltagsmesser für den täglichen Gebrauch handelt. Das bedeutet, dass Griff sowie Scheide 

immer noch schlicht, wenn auch nicht komplett schmucklos sein sollten. 

Die westeuropäischen Funde weisen zwar Verzierungen und Beschläge an Messerscheiden auf, 

sind aber im Durchschnitt schlichter als frühmittelalterliche (z.B.  skandinavische) Funde 

(Saggau 2000). Daher ist von Verzierungen im Stil skandinavischer Tierfiguren oder 

Kontenschnitzereien, sowie Runen 

oder anderer figürlicher 

Darstelllungen abzusehen. Als 

Messerform lässt sich eine 

durchschnittliche Klingenlänge von 

12 bis 16 cm annehmen. Der 

Klingenrücken sollte eingezogen 

oder gerade sein (Saggau 2000). 

 

Abbildung 46: Slawische Messerscheiden Beschlagsformen zwischen Elbe 

und Oder (Knorr 1938) 

 



 

 

 

 

 

 

 

 

Gürtel 

Aufgrund der weitentwickelten Skulpturenkunst in gesamt Westeuropa, ist es möglich bessere 

und genauere Interpretationen der Kleidung zuzulassen. Ab 1200 sind Kleinigkeiten wie 

Schmuck und Accessoires wesentlich besser mit archäologischen Funden zu vergleichen 

(Ditmar-Trauth 2000). 

 

Generell lassen sich zwei verschiedene Formen von Gürtelschnallen für den zeitlichen Düppler 

Kontext nachweisen. 

Abbildung 47: Beschläge aus Eisen-Blech, Schleswig frühes 
13. Jahrhundert (Saggau 2000) 

Abbildung 48: Messerfunde aus Berlin-Spandau, 12 Jhd (von Müller 



Der eiserne D-förmige geschmiedete Typ, sowie der gegossene verzierte Typus aus Bronze. Der 

letzte Typus ist zum Teil in Verbindung mit Schnallenblechen im archäologischen Fundgut sowie 

in den Abbildungen nachgewiesen. 

Bei den gegossenen Schnallen sind drei 

Typen für Düppel sowohl vom 

zeitlichen, wie vom regionalen Kontext 

von besonderer Bedeutung.  

Eine Besonderheit von slawischen 

Gürtelgarnituren im Hochmittelalter 

sind die recht häufig gefundenen sog. 

Schließ- oder Gürtelhaken. Es sind meist 

lanzettförmige Bronzebleche mit Haken 

an einem und Öse am anderen Ende. Ob 

es sich bei den Haken um den 

eigentlichen Gürtelverschluss handelt oder er dazu diente etwas anders am Gürtel zu 

befestigen kann nicht eindeutig rekonstruiert werden. Tschechische Funde ähnlicher Haken aus 

früheren Jahrhunderten dienten als Arretierhaken zum Verschließen. Diese Haken kommen 

daher als Prototypen der hochmittelalterlichen Formen in Betracht (Brather 2008, 275). 

 

Im slawischen Siedlungsraum der Elbe- Weichselregion wurden ab dem Hochmittelalter viele 

kleine, runde Fibeln gefunden, die als Gewandschnallen (Ringfibeln) im Brust- und 

Schulterbereich dienten und den Halsausschnitt eines Schlupfkleides verschlossen.  

Sie waren meist aus Bronze, ferner aus Silber, Zinn, Kupfer oder einer Blei-Zinn-Mischung. 

Häufig wurden verschiedene Materialien kombiniert, z.B. sind die Dorne oft aus Eisen oder Zinn, 

der Rahmen hingegen aus Bronze. Der Durchmesser der gefundenen Exemplare liegt zwischen 

1,55 und 5,4 cm. Den Funden nach sind die Gewandschnallen mit einem Durchmesser von zwei 

bis drei Zentimeter am gebräuchlichsten gewesen (Heindel 1990, 11).  

Münzdatierungen der Grabfunde deuten an das Ringfibeln im späten 12. und 13. Jahrhundert 

Bestandteile der slawischen Totenkleidung waren (Pollex 2010,122).   

Ringfibeln sind in Gräbern aller Altersklassen vertreten, kommen aber deutlich häufiger bei 

weiblichen Bestattungen vor. 

 

Abbildung 49: Gürtelhaken Fund aus Brandenburg 13. 
Jahrhundert (ca.5 x 10 cm) (Grebe 2015) 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 50: Fibelfunde nach I. Heindel, Riemen und Gürtelteile im west-slawischen Siedlungsgebiet. Rechts unten: 

Trageweise einer Ringfibel/Gewandschnalle (von Müller/ von Müller-Muci 1999, Frankreich 1220)  
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Kathedrale des heiligen Laurentius, Trogir Kroatien, ca.1240 

Kathedrale von Ferrara, Ferrara Italien, ca. 1225 

Abbildung 36: Trippen Rekonstruktionen aus dem 13. Jahrhundert aus England, Deutschland 

und Holland (oben: Grew/de Neergaard 1988; unten: Goubitz 2001)  

Oben: Grew, F./ de Neergaard, M. Shoes and Pattens, Medieval finds from Excavations 

in London, 1988 

Unten: Goubitz,O. Stepping through Time, Archaeological Footwear from Prehistoric 

Times until 1800, 2001 

Abbildung 37: Darstellung von Schmieden mit Schürzen beim Arbeiten (Frankreich 1234-1245)  

1234-1245 Frankreich BNF Lat. 11560 Bible Moralisee 

Abbildung 38: Darstellungen von arbeitenden Menschen mit langen und kurzen Schürzen 

(v.l.n.r. München 1200, Frankreich 1218-1225, Italien 1175-1200)  

1200 Bayrische Staatsbibliothek München, Kloster Aldersbach, Cod. Lat. 2599 

Kathedrale von Chartres, Glasfenster, Chartres Frankreich, 1218-1225 

1175-1200, Italien, Civica Biblioteca Guarneriana, MS 42 

Abbildung 39: Kittel mit Kapuze sichtbar bei einem Bauer (Fécamp Psalter)  

Fécamp Psalter 1180, Manuscript (76 F 13), Koninklijke Bibliotheek  

Abbildung 40: Pilger mit Flasche und Kapuzen Kittel (Deutschland 1220)  

Deutschland 1220 MS M.299 fol. 2v, The Morgan Library  

Abbildung 41: Mann mit Surkot (Deutschland 1200) 

Deutschland 1200, Martin Bodmer,Cod. Bodmer Passionary of Weissenau f.53v 

Abbildung 42: Mann mit Surkot (Frankreich 1220)  

Frankreich 1220, Rennes Biliotheque municipale, 0255, Prose Lancelot 

Abbildung 43: Das praktische Schlupfärmel Surkot für Männer (Frankreich 1240)  

Frankreich 1240, MS M.638, fol. 32r  

Abbildung 44: Schlupfärmel Surkot mit Kapuze (Schweiz 1196)  

Schweiz 1196, Codex 120II, Burger Bibliothek Bern  

Abbildung 45: Unterschiedliche Darstellungen von Wadenwickeln (v.l.n.r. 

Sachsenspiegel/Wolfenbüttel, England 1250)  

Herzog August Bibl., Cod. 3.1 Aug. 2° 



Abbildung 46: Slawische Messerscheiden Beschlagsformen zwischen Elbe und Oder (Knorr 

1938)  

H.A. Knorr, Die slawischen Messerscheidenbeschläge. Mannus 30 (1938) 

Abbildung 47: Beschläge aus Eisen-Blech, Schleswig frühes 13. Jahrhundert (Saggau 2000)  

H. E. Saggau, Mittelalterliche Eisenfunde aus Schleswig. Ausgrabung Schild 1971-1975. 

Ausgrabungen in Schleswig. Berichte und Studien 14 (Neumünster 2000). 

Abbildung 48: Messerfunde aus Berlin-Spandau, 12 Jhd (von Müller 1999)  

A. Von Müller/K. von Müller-Muci, Neue Forschungsergebnisse vom Burgwall in Berlin-

Spandau (1999) 

Abbildung 49: Gürtelhaken Fund aus Brandenburg 13. Jahrhundert (ca.5 x 10 cm) (Grebe 2015)  

K. Grebe, Die Brandenburg im slawischen Mittelalter, Ergebnisse der Ausgrabungen 

zwischen 1961 und 1983 (2015) 

Abbildung 50: Fibelfunde nach I. Heindel, Riemen und Gürtelteile im west-slawischen 

Siedlungsgebiet. Rechts unten: Trageweise einer Ringfibel/Gewandschnalle (von Müller/ von 

Müller-Muci 1999, Frankreich 1220)  

Kathedrale von Chartres, Chartres Frankreich, ca.1220 

A. Von Müller/K. von Müller-Muci, Neue Forschungsergebnisse vom Burgwall in Berlin-

Spandau (1999) 
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V. DARSTELLUNG DER DEUTSCHEN BEVÖLKERUNG UM 1200 N.CHR. - FRAUEN 

Carlotta Hilgenstein/Nadine Cöster/Ronja Lau 

V.I Unterkleidung 

Das Unterkleid, mittelhochdeutsch auch hemd genannt, kann aus 

Hanf, Leinen oder Wolle bestehen und wird als erste Schicht direkt auf 

der Haut getragen. Das Unterkleid ist ein Schlupfkleid, d.h. es hat keine 

weiteren Öffnungen und wird über den Kopf angezogen. 

In Zeitgenössische Quellen wird das Unterkleid als ausnahmslos weiß 

angegeben (Kania 2004, 122). Unterkleidung sollte daher nicht gefärbt 

werden und kann aus naturfarbenem oder gebleichtem Stoff in 

Leinwandbindung gefertigt werden. 

Das Unterkleid kann etwas kürzer als das Überkleid geschnitten sein, 

wir empfehlen eine knöchellange, oder zumindest die Wade 

bedeckende, Länge. Ein hemd aus Leinen oder Hanf bietet den Vorteil, 

dass es heiß ausgekocht werden kann. 

 

 

 

 

 

 

Wurde auf Kleidung über dem Unterkleid verzichtet, dann 
nur in bestimmte Ausnahme fällen, wie einer Ehrenstrafe, 
die von der Gerichtsbarkeit verhängt wurde um die 
betroffene Person öffentlich zu demütigen, Prostitution, 
sowie Existenzbedrohender Armut. Keiner dieser Fälle 
passt zu einer Darstellung im Museumsdorf Düppel. Auch 
bei landwirtschaftlichen Tätigkeiten, wie beispielsweise 
dem Dreschen, haben Frauen nicht auf ihre 
Oberbekleidung verzichtet. 
 

Abbildung 1: Heilungs-Szene 
ŀǳǎ YŀǇƛǘŜƭ ол ŘŜǎ α.ŜŘŜϥǎ 
ǇǊƻǎŜ [ƛŦŜ ƻŦ {ǘ /ǳǘƘōŜǊǘά  

 



Zur Konstruktion 

Das hemd besteht aus einer Rechteckigen Vorder- und Rückenbahn, die entweder 

durchgehend geschnitten sind, oder durch eine Schulternaht verbunden werden. Um die 

benötigte Saumweite (je nach Schrittlänge, 1,5-3 m) zu erreichen werden rechts und links 

Geren (Keilförmige Stoffbahnen) eingesetzt, die bis zur Achselnaht oder mindestens zur Taille 

reichen.  

Das Unterkleid hat lange Ärmel die sich zum Handgelenk hin verjüngen und einen halsnahen 

runden Ausschnitt, optional mit Schlitz. Um eine optimale Bewegungsfreiheit im Arm-

Schulterbereich zu gewährleisten kann unter der Achsel ein rautenförmiger oder quadratischer 

Zwickel eingesetzt werden. 

Schnittmuster findet ihr im Anhang. 

 

V.II Oberkleidung 

Die Cotta 

Als Oberkleidung wird die im Alltag oder in der Öffentlichkeit sichtbar getragene Kleidung 

bezeichnet. Neben dem funktionalen Aspekt - Bedecken des Körpers, Schutz vor der Witterung 

ς dient Oberkleidung auch dazu sozialen Rang zu vermitteln oder der Persönlichkeit Ausdruck 

Abbildung 2: Form und Schnitt lassen sich nach Darstellungen wie aus dem Fécamp Psalter 1180 
rekonstruieren (Rekonstruktion rechts: Lau) 



zu verleihen (Kania 2008, 133). Das Oberkleid ist ein zwingend notwendiges Kleidungsstück, da 

es dazu dient das Unterkleid zu bedecken. An warmen Tagen oder bei starker Betätigung kann 

das Oberkleid aber auch ohne Unterkleidung direkt als erste Schicht getragen werden. Die 

Cotta war somit das Hauptkleidungsstück der hochmittelalterlichen Frau und wurde durch alle 

Abbildung 3: Sichtbare Unter- und Überkleider bei Frauen (Jungfrauen Spiegel) 



Gesellschaftsschichten getragen, Unterschiede 

bestanden in der Qualität des Stoffes, der 

Schnittweite/Länge und der verwendeten 

Farben.  

Für die einfache, bäuerliche Darstellung wird 

die Cotta aus Wolle angefertigt (alle 

archäologischen Kleidungsfunde sind aus 

Wolle: Tunika Moselund, ca. 1100. National 

Museum of Denmark, Copenhagen, Kragelund 

Tunika ca. 12. Jahrhundert, Tunika von 

Franziskus von Assisi, (1226), Kleid und Umhang 

der Heiligen Clara, 13. Jahrhundert).  Mögliche 

Stoffbindungsarten sind Leinwand- oder 

Köperbindung, wobei letztere aufgrund der 

Elastizität des Gewebes zu bevorzugen ist.  

Der Stoff der Oberbekleidung kann 

naturfarben (Grau oder Braun) sein oder mit 

einheimischen Pflanzenfarben bunt gefärbt 

werden (für erlaubte Färbungen siehe Färben) 

Farbige Kleider sollte ausschließlich einheitlich 

gefärbt sein, anders farbige Geren oder Ärmel 

sind nicht belegbar, erlaubte Ausnahmen 

bilden hier Reparaturen und Flicken (siehe für 

mehr Informationen Reparaturen).  

Die Cotta wurde im bäuerlichen Kontext 

bodenlang getragen, bei Bedarf wurde sie über 

einen Gürtel hochgeschoppt. Dies bedeutet, 

dass man das Kleid durch den Gürtel nach oben 

zieht, wobei dieser typische, auch auf Bildern 

erkennbare, Stoffwulst an der Taille entsteht. 

Auf diese Weise hebt man den Kleidersaum 
Abbildung 4: Rekonstruktion einer Cotta/Überkleidung der 

Frauen (Cöster) 



über den Boden und vereinfacht damit das Arbeiten und Laufen 

Generell gilt je länger die 

Cotta, oder je größer die 

Geren, desto wohlhabender 

die Trägerin. Auch 

erschwinglicher oder 

selbstgewebter Stoff war 

kostbar. Eine überlange 

Cotta ist somit eine 

Möglichkeit Reichtum 

auszudrücken. 

 

Zur Konstruktion 

Das Ober-und Unterkleid sind in Form und Schnitt sehr ähnlich, auch hier weisen die Quellen 

auf einen weiten Schnitt, eng zulaufende Ärmel und einen hochgeschlossenen Halsausschnitt 

hin. Die Halsöffnung kann verschiede Formen haben, wie rund, oval oder schlüssellochförmig 

und mit einem mittig, oder auf der Schulter, angebrachten Schlitz versehen werden. 

ANMERKUNG:  
Für winterliche Oberbekleidung kann 
die Cotta auch mit einer weiteren 
Schicht Wollstoff gefüttert werden. 
Dies ist angenehmer zu tragen, als zwei 
einzelne Wollkleider übereinander  

 



Kragenschlitze könne mit angenähten Bändchen oder einer Rundfiebel (siehe Accessoires) 

verschlossen werden.  

Die Saumweite kann beim Oberkleid 

etwas großzügiger, als beim Unterkleid 

gestaltet werden (2-4 m).  

Eine Vergrößerung der Saumweite 

kann durch das Einsetzen von mehr, 

oder breiteren, Geren erzielt werden.  

Schnittmuster findet ihr im Anhang 

 

 

 

 

 

 

 

ANMERKUNG:  
Als Faustregel gilt, je höher 

die darstellende Schicht, 

desto weiter der Saum. 

Abbildung 5: Detail des Faltenwurfes und der Ärmelform (Lau) 

Abbildung 6: Detailansicht eines Schlüssellochkragens mit Fibel (Lau) 



V.III Accessoires 

 

Gürtel oder Bindegurt 

Auf den meisten zeitgenössischen Abbildungen sind einfache Frauen mit einer gegürteten 

Cotta zu sehen. Durch den überlangen Schnitt der Oberkleider konnte man so das Kleid nach 

oben schoppen, um beim Arbeiten nicht auf den Saum zu treten. Der Gürtel selbst ist meist von 

einem Stoffwulst verdeckt und nur selten ist ein herunterhängendes Ende zu sehen. 

Selten sind metallene Gegenstände wie Schnallen zu finden. Die meisten Gürtel waren einfach 

gebundene Gurte aus Leder oder Stoff. Diese Gürtel aus Stoff stellten kein Armutszeugnis dar, 

sondern waren Europaweit verbreitet (Brather 2008, 276). Obwohl es für die deutsche 

Frauendarstellung recht wenig Nachweise für Gürtelschnallen gibt, können in einer 

Gemeinschaft wie Düppel auch Schnallen und Gürtel aus slawischen Gräbern verwendet 

werden. Aber auch im Hochmittelalter gelangten nur noch bescheidene, einfache Gürtel in 

slawische Gräber. Die meisten in Brandenburg oder benachbarten Regionen gefunden 

spätslawischen Schnallen sind Oval-, D-förmig oder in seltenen Fällen auch Eckige Schnallen. 

Sie können aus Eisen oder Buntmetall hergestellt sein, wobei Letztere häufig einen eisernen 

Dorn aufweisen. Viele Schnallen trugen eine Rippen- bzw. Rillenzier. Es gibt Funde von 

ANMERKUNG:  
Brettchen- oder 

Kammgewebte Bänder 

eignen sich hervorragend 

zur Herstellung von 

Abbildung 7: Unterschiedliche Gürtelarten (v.l.n.r.: Gürtel mit einfacher D-Schnalle, Ledergürtel zum Binden, gewebter Gürtel 
aus Wolle) (Lau) 



einzelnen Schnallen oder auch Exemplare die mit verzierten Gürtelblechen verbunden waren. 

Die meisten Schnallenfunde waren schmal und weisen auf eine Gürtelbreite von 1cm - max. 

3cm hin. 

 

Schmuck 

Bei Ausgrabungen und auch auf Abbildungen 

sind Schmuckelemente bei deutschen Frauen 

sehr selten.  

Fibeln werden häufiger als praktische Schließe 

verwendet und finden sich auf Abbildungen 

gerade an Schlüssellochkragen und Mänteln 

wieder (siehe Abbildung 6) (Kania 2008, 107). 

Diese können einfache Rundfibel aus Bronze, 

Eisen oder Messing sein.  

Speziellere Schmuckgegenstände wie Kreuze 

oder andere christliche Symbole treten ebenfalls 

sehr selten auf. Aus Hagen um das 13. 

Jahrhundert ist ein Kreuzanhänger bekannt 

Abbildung 9: Kreuzanhänger aus dem 13. Jahrhundert aus 
Hagen (Foto: Hermann Menne/LWL-Archäologie für 

Westfalen, Außenstelle Olpe) 

Abbildung 10: Sondershausen, Frauenberg © 
Thüringisches Landesamt für Denkmalpflege und 

Archäologie, Weimar, Foto B. Stefan 

Abbildung 8: Kreuzförmiger Beschlag aus Parchim 
(Paddenberg 2012) 



(www.hagen.de/web/de/hagen_de/01/0101/010101/PM_366657.html), sowie aus den 

Kyffhäuserkreis um das 12. Jahrhundert ein ähnliches Kreuz bekannt ist. Dieses ist jedoch einer 

eher wohlhabenderen Person zuzuordnen (www.monumente-

online.de/de/ausgaben/2014/2/einblicke-in-das-fruehe-mittelalter.php). 

 

Aus ähnlichen Siedlungen wie Düppel treten christliche Objekte auf, die durch ihre Funktion 

abweichen. Aus der Feuchtbodensiedlung Parchim kennen wir diesen kreuzförmigen Beschlag. 

Ob er als Teil einer Gürtelgarnitur diente oder auf einem anderen Träger befestig war, ist nicht 

klar (Paddenberg 2012). 

 

Um den Halsausschnitt der Wollkittels zu verschließen, wurden im 12./13. Jahrhundert der 

Fürspan bzw. die Fibel genutzt. 

Diese waren in allen Bevölkerungsschichten weit verbreitet und lassen sich im archäologischen 

Fundgut aus verschiedensten Materialien nachweisen. 

Der Großteil der Funde besteht aus Bronze, allerdings sind auch Funde aus Zinn oder Blei 

bekannt, welche wohl als günstige Alternative zu Edelmetallen zu sehen sind. 

Die an Skulpturen dieser Zeit dargestellten Fibel-Typen, lassen sich allesamt auch im 

archäologischen Fundgut nachweisen (Ditmar-Trauth 2000). 

 

Als Beispiele für Fürspan/Fibel möchten wir aufgrund der Vielfalt drei Typen aufführen, welche 

wir als gängig erachten: 

 

Die Formen sollen lediglich zur Orientierung dienen. Auch andere in Eigenrecherche gefundene 

Formen sind zulässig und können der Kitguide-Kommission vorgestellt werden. 

Abbildung 19: Ringfibeln, Vierpaß und Karofibeln/Rechteck Fibeln (Ditmar-Trauth 2000) 



Als Materialien sind Bronze und Zinn zulässig, wobei die Zinnvariante für eine sehr einfache 

Darstellung empfohlen wird. 

Von der im Fundgut ebenfalls nachgewiesenen Bleivariante nehmen wir aus 

gesundheitsschädlichen Gründen Abstand. 

 

 

V.IV Kopfbedeckungen 

 

Der Schleier 

Im Hochmittelalter war der Schleier ein essentieller 

Bestandteil der Kleidung von verheirateten und 

verwitweten Frauen. Ohne Kopfbedeckung werden 

nur junge Frauen und adlige Damen gezeigt. 

Schleiertücher sind auf fast allen zeitgenössischen 

Abbildungen in heller oder weißer Farbe dargestellt. 

Als Material eignet sich dünnes Leinen oder leichter 

Wollstoff. Bildliche Darstellungen und Skulpturen 

des ausgehenden 12. und frühen 13. Jahrhunderts 

zeigen vielfältige Möglichkeiten von Form und 

Tragweise. Im Folgenden werden einige vorgestellt: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Abbildung 2: Unterschiedliche Schleiervarianten und wie man sie tragen kann (Lau/Cöster) 




























































































































































